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Sicher hat mich die jahrzehntelange Leidenschaft 
des Geigenbauers in der Werkstatt und des Physi­

kers im Akustiklabor eine Liebe zum Hören gelehrt. 
Die äußeren Ohren sind nicht nur ein Gleichnis, sondern 
auch eine seelische Erfahrung und Übung des inneren 
Hörens. Wir haben Ohren der Liebe, denen gesagt 
wird: Denke die Dinge nicht kaputt, sondern höre dich 
in sie ein. So werden dir die Dinge, die du wahrnimmst, 
hilfreich und heilsam sein. Die Bibel kennt diese lieben­
de Bereitschaft und nennt jene Gabe die »Ohren des 
Herzens«. Es ist die Würde des liebenden und reflektie­
renden Bewusstseins, die wir als geistige Wesen haben. 

Das Verhältnis zwischen Akustik und Klang ist wohl 
vergleichbar mit dem Verhältnis zwischen Theologie 
und Glaube oder dem zwischen Gehirn und Geist. Wir 
können durch akustische Analysen die Schwingungs­
formen einer Geige beobachten und im Gehirn Neuro­
nen feuern sehen. Aber das Wesen des Instrumentes 
werden wir nur erfahren, wenn wir uns darauf einlas­
sen, seinen Klang zu hören. Es wäre traurig, wenn wir 
uns damit begnügten, zu verstehen, wie die Dinge des 
Lebens funktionieren, aber deren Bedeutung und Sinn 
nie erfahren. Es wäre wie ein Akustikforscher, der sein 
Leben lang eifrig im Labor war, aber nie im Konzert. 
Wenn ich nach vielen hundert Stunden Werkstattarbeit 
in der kleinen Dachkapelle meiner Werkstatt einen 
Musiker mit seinem Instrument erlebe und die Augen 
schließe, spüre, höre, sehe und empfinde ich den Klang. 
Manchmal können Musiker, wenn sie zum ersten Mal 
ihr gerade fertig gewordenes Instrument erleben, sich 
nicht gegen die Tränen wehren. Denn sie spüren die 
Wirkung des Klanges, eine Autorität, die sie konfron­

tiert, ergreift, erschüttert, tröstet und belebt. Das sind 
die Glücksmomente im Geigenbau. Der Klang berührt 
die Seele, und der Mensch beginnt auf seinem Instru­
ment zu singen. Diese Art der Erfahrung ist letztlich 
mit dem Begriff glauben gemeint. Es ist der Moment, 
in dem wir uns vergessen, da wir beginnen, eine Voll­
macht, einen Trost, eine Schönheit, eine Erschütterung 
und beglückende Gegenwart zu erfahren.  

Unter allen Geigenbauwerkzeugen ist der Wöl­
bungshobel (Bild nächste Seite) mein Lieblingswerk­
zeug. Summiere ich die Zeit auf, die ich diesen – ledig­
lich 38 Millimeter langen – Messinghobel zwischen 
Daumen und Zeigefinger gehalten habe, so werden es 
am Ende meines Lebens mehrere Jahre gewesen sein. 
Ich kenne die Krümmung seiner Sohle besser als alles, 
was ich je berührt habe. Diese Vertrautheit ist wichtig, 
denn nur so ist das Werkzeug wie ein selbstverständli­
cher Teil der eigenen Hand. Mit dem Wölbungshobel 
arbeite ich den Klangcharakter der Geige heraus, denn 
mit ihm forme ich die Wölbung und die Plattenausar­
beitung von Decke und Boden. Am Hobelrücken liegt 
der Mittelfinger an. Mit ihm lässt sich der Hobel hin­
ten leicht anheben oder niederdrücken, je nachdem, 
wie viel Holz ich abtragen will. So bestimme ich mit 
jedem Hobelstoß die Feinheit der Spandicke im Hobel­
maul. Ich liebe das helle Zischen, wenn ich mit dem 
Faserverlauf des Holzes gehe, und die typische Rauig­
keit, wenn ich gegen die Faser gehe. Man spürt die Vi­
brationen des Hobels und hört über Stunden in der 
Stille der Werkstatt auf sein Geräusch, denn darin ge­
ben sich die Resonanzen der Geigendecke und des Bo­
dens zu erkennen. So formt der Hobel den Klang. 

»Mit dem Wölbungshobel arbeite ich den Klangcharakter der Geige heraus«, sagt Martin Schleske.  
So entsteht ein Instrument, dessen Klang die Seele berührt. Es ist ein Gleichnis für den Glauben –  
der Moment, »in dem, wir uns vergessen« können.

Der Hobel formt den Klang
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Martin Schleske ist Geigenbaumeister und Physiker. Etwa dreißig 
Geigen, Bratschen und Celli entstehen jährlich in seinem Werkstatt-
haus in der historischen Altstadt von Landsberg am Lech. 

Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du guter und 
treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen,  
ich will dich über viel setzen;  
geh hinein zu deines Herrn Freude! � Matthäus 25,21

Als Geigenbauer bringe ich nur das gewachsene 
Holz zum Klingen. Ich mache es nicht. Es ist alles 

schon da. Ich höre das Rauschen der Fasern unter dem 
Hobel und sehe deren Glanz unter der Ziehklinge, und 
wenn ich unter dem Mikroskop auch nur eine einzige 
Tracheide erforsche, muss ich unwillkürlich erschau­
dern. Was für eine Schönheit! Was für eine Architektur. 

Ich putze die Außenwölbung eines Cellobodens, 
man muss ihn fast küssen: Sein Holz ist 50 000 Jahre 
alt, es stammt aus einem Hochmoor Neuseelands. Vor 
kurzem wurde es entdeckt. Auf eine heilsame Weise 
wird angesichts solch eines Schatzes im Acker das eige­
ne Leben klein. Wir stellen uns zur Verfügung. Es soll 
etwas Gutes daraus entstehen. Das heißt Leben. 

Die Instrumente werden mich überdauern, und es 
werden einmal Menschen diesen Text lesen und Gene­
rationen noch dieses jetzt werdende Cello spielen, 
wenn mein Weg seine nötige Zäsur genommen hat, um 
in anderen Welten weiterzugehen. Was hier geschieht, 
ist wie eine vom Himmel begabte, unerlässliche Übung 
der Liebe auf das hin, was nach und nach noch kom­
men wird. Wie es im Lukasevangelium heißt: »Du bist 
im Geringen treu gewesen, geh nun ein, mein treuer 
Knecht, in meine Freude, ich will dich über Größeres 
setzen.« Eine über die Jahre gewiss gewordene Ahnung 
in mir sagt: Ich durchlebe und leide auch in meiner 
Arbeit den Klang, damit ich einmal an den himmli­
schen Werkbänken an Instrumenten der – von Welt zu 
Welt zunehmenden – Gottesherrlichkeit arbeiten kann. 
Gewiss werde ich Zeit für die Musik in den Sälen eines 
größeren Lobpreises haben. Darum liebe ich das Klei­
ne. Es ist in jedem Arbeitsgang ein Werdegang der Vor­
freude auf das Große und Eine zu spüren. Was für ein 
Wunder, Holzfasern mit einem derart urgewaltigen 
Alter in Händen zu spüren!

Auszug aus dem Buch »Werk|Zeuge. In Resonanz mit Gott« 
von Martin Schleske, bene! Verlag Droemer/ Knaur 2022.  
Wir bedanken uns für die Erlaubnis zum Abdruck.

Die Würde des Tages

Literaturtipp
In seinem neuen Buch »Werk|Zeuge« hat 
Martin Schleske 366 Texte voller Weisheit 
über die Resonanzerfahrungen des Glau
bens und die Stimmigkeit unseres Daseins 
geschrieben.   www.schleske.de
Das Buch kann bei Blessings 4 You bestellt 
werden:   www.blessings4you.de


